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N e it e s helvetisches T a g b l a t t.

Herausgegeben von Escher und Uste.ri, Mitgl der geftzg. Räthe

Band ll. dkro. civil.

G e s e z g e b u n g.

Grosser Rath, 5. Novemb.
(Fortsetzung.)

Beschluß von Kühn s Meinung.

Ihr habt sie selbst jvernichtet! Man wird
Eure eignen Waffen gegen Euch kehren; man
wird sich auf Eure jetzige Meinung beru-
fen; mau wird die nemlichen Gründe geltend
machen, die Ihr heute anführt; man wird
jene Suprematie der Gcsezgebung, die Ihr
in dem gegenwärtigen Falle zu begründen
euch bemühet, zum Werkzeug einer ganzlichen
Umkc5rurig aller schützenden Formen des Rech:s,
alier Prinzipien, aller Grundgesetze der Verfaß
sung herabwürdigen. Oder sind etwa alle bis-
hcrigen Erfahrungen für euch verloren? Habt
ihr die Geschichte Frankreichs, habt ihr unsre
eigne Geschichte des lezten Frühlings vergessen?
habi ihr vergessen, wie nahe uns damals ei»
unglükliches Verhangniß dem Punkte gebracht hat-
te, wo die fürchterlichen Maximen der Schreckens--
Regierung an die Stelle verfassungsmäßiger
Grundsatze hätten treten sollen? erinnert ihr euch
nicht mehr, daß ihr auf den rauchenden Abgrün-
den eines Vulkans stehet, dessen innres Toben
euch einen nahen Ausbruch vorher sagt! seht
ihr nicht, wie im Herz der Mutterrepublik jene
Faktion der Anarchisten ihr Haupt emporhebt,
ihren lezten Kräften aufbietet, um jede offenrli-
che Gewalt noch einmal in ihren mit Blut be--

fiekten Handen zu vereinigen? dörft ihr sicher
seyn, daß kein elektrischer Funke jenes sich in
unsrer Nachbarschaft vorbereitenden Ungewit-
ters in unsre niedrige Hütte einschlagen und sie
in Brand setzen wird? ach, sie ist ja ein polir-
ttr Körper, der bis dahin jeden Blizstrahl jenes
uns unmittelbar berührenden, unruhigen Luft-
krejscö a«f sich gezogen hat! und ihr, die ihr

den 6. Dec. 1799. (16. Frimaire viil >

bis dahin euch mit der ganzen Kraft eures Wil-
lens und eurer Talente bemüht habt, jene ewi-
gen Grundsatze des Rechts und der Freiheit euerm
Volk unbeflekt zu erhalten, ihr wolltet heute,
in den kritischen Augenblicken unsrer gegenwör-
ligen Lage, selbst den ersten Versuch wagen,
zur Umstürzung der Grundpfeiler unsrer Verfaß-
fung, zur Vernichtung aller Garantie der Rechte,
zur Ersetzung derselben durch Willkühr und Des-
potismus? wahrlich, ich erkenne euch nicht in
eurer diesmaligen Handlungsweise, so viel ihr
eurer seyd!

Und was führt ihr an zur Befestigung eurer
Meinung? Politische Gründe. Aber wißt
ihr denn nicht, daß politische Gründe immer
angewandt worden sind, uns die willkührlichen
Handlungen aller Zeiten und Menschen zu enl-
schuldigen. Daß Marat und Robespierre die
scheußlichen Verwüstungen ihres Vaterlandes,
die Fusilladen von Lyon, die Hinopferung der
grösten republikanischen Tugenden und Talente,
das Maximum und alle Greuel ihrer schrekli-
chen Regierung, mit dem Dekmantel politischer,
hübschklingcnder und gutgesagter Gründe zu
verhüllen gesucht haben? Politische Gründe sind
in den Augen des wahren Republikaners schlechs
terdings nichts, wenn sie sich nicht auf Be-
stimmungen des Rechts beziehen. Der erste

Grundsaz aller Politik ist für ihn Gehorsam ger
gen das Gesez. Ich, kenne in der gegenwârti-
gen Angelegenheit keine andre als die, zu der
mich die Constitution und die oben auseinan-
dergesezten Gründe des Rechts verpflichten.

Allein, sagt Ihr mir, die Sicherheit ist der
Zweck der gesellschaftlichen Vereinigung. Der
Staat ist dw Gewährung derselben jedem Bur-
ger schuldig. Mit dem Augenblick, da er diese

Sicherheit nicht mehr leisten kann, hörten auch
die Pflichten des leztern gegen die Gesellschaft
auf. In diesem Falle befand sich Zürich nach
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seiner Besatzung durch den Feind. Die helvek.
Rcp >l>Iik gab seinen Bür.ern keinen Schutz.
Ihre Verpflichtungen gegen dieselbe fielen weg.
Sie können alft für nichts von allem dem,
was fie während dieser Zeit gethan haben, ge-
gen dieselbe responsabet seyn. Mithin hatte
das Direktorium kein Recht das Betragen der
dortigen Interimsregierung gerichtlich ahnden
zu lassen.

Zugegeben auf einen Augenblick, die ganze

also der Richter keine, Vorschriften über den

gegenwärtigen Fall im Gesezbuch vorfindet, so

muß er nach diesem allgemeinen Grundsatz
richten.

Gesezt aber auch, der Fall verhielte sich um-
gekehrt, die gedachte schützende Vorschrift be-

fände sich nicht im Gesetzbuch. oder ihre An-

wendung litte einige Schwierigkeit, so frage ich:

Haben wir das Aecht ein Gesetz -u zu

machen? Sind wir befugt eine Entscheidung
Echlußfolge meiner Gegner sey richtig, so frageizu geben, die sich auf bereits gescheheneHà
ich immer wieder: Sind wir eine gerichtliche
Behörde? Sind wir diejenige gerichtliche Be
Horde, der die Entscheidung der Frage zukommt:
ob eine Verantwortlichkeit, oder was gleichviel
heist, ob eine Anklage statt habe? Die erstre
Frage habe ich schon beantwortet. Ich habe
gezeigt, daß wir keine solche gerichtliche Behörde
find, daß wir kein Recht haben, uns die Ent-
scheidung irgend eines gerichtlichen Gegenstand
des anzumaßen. In Beziehung auf die zweite
Frage aber, schlage ich die Constitution auf,
und finde im yz. Art. derselben diese Vorschrift:
daß das Kankonsgericht bei Staatsverbrechen
vorläufig die Frage unkersuchen soll: Ob eine
Anklage Statt habe? DasKnntonsgericht soll
also unmittelbar die Frage erörtern, ob im ge-
genwärtigen Fall eine Verantwortlichkeit eintre-
ten könne, oder nicht? und dieses darum,
weil gerade und unmittelbar von der Auflösung

lungen bezieht, und also rückwürkcnd ist?

BB. RR. Jedes rückwurkende Gesetz ist cm

und für sich und in jedem Fall eine Ungerech-

tigkeit. Und Ihr wolltet eine solche mit kalW
Blute, mit Vorsatz begehen?

Allein, laßt uns nun auch die Frage là
die Verantwortlichkeit im allgemeinen und ohm

Rucksicht auf den diesmaligen Fall umersiichl"-

Ich gestehe frei und offen, daß ich auch '»

Rücksicht derselben, mit meinen Gegnern
gleicher Meinung seyn kaun.

Das Reciit der Verträge ist durchaus dasselbe,

wie in Verträgen zwischen einzelnen Bürgern,
so auch in denjenigen zwischen diesen kesse''"

und der Gesellschaft. Nun wird kein Vertrag

zwischen einzelnen Bürgern durch die cintrcccâ
Gewalt von Seite eines Dritten gebrochen'

aufgelöst, vernichtet. Im Gegentheil,
der Contrahenten steht immer unter der

dieser Frage, die Entscheidung des Punkts ab-!pflichtung, so viel zu leisten, als ihm bei d-.r

hängt: Ob die Mitglieder der Jnterimsregie-fiobschwebenden Gewalt zu leisten möglich

rung angeklagt werden können, oder nicht? >So auch in Rükstcht des Staats mid ft'".
Aber, wirft man hier aufs neue ein, es issBürger. Wenn ein Theil dieser Leftem o-

kein Gesetz vorhanden, das diese große staats-eine feindliche Besiznahme des Bodens
rechtliche Frage der Verantwortlichkeit, entscheu Gesellschaft abgerissen wird, so hört
det. DerRichter wird sie blos nach seinen in- trag zwischen ihnen beiden nicht auf. " "

ters wird überall die Stelle des Gesetzes ver-

Allein, jene Darstellung der Sache ist um gen 'die Gesellschaft auf Hört inivà,
richtig, die>e Besorgnisse jsind vugegründct. die jedem gesellschaftlichen Vertrage zum ^
Unser Kriminalgesenduch stellt bestimmt den lügende Pflicht auf, der Gesell chaft ^' ' nd- siens nicht zu schabn Ich glaube es nub

Allein, hört Mit der Unmöglichkeit dieftr ui-

stungen zugleich jede andere VerbiuduPrri a-

^ ^..5 » e>5re iaivZtdecym
.m Bru "

Grundsatz auf, daß Niemand wegen einer Hand-
lung von dem Kriminalrichter verurtheilt wer-
den könne, die durch die Kriminalgesetze aus-
drnckiich als Verbrechen erklärt wird. Wenn

siens nicht zu schaden? Ich S^udî es ^Sobald es wahr ist, daß jeder Sontrah^
verbunden bleibt, den Vertrag m ft wen s

erfüllen, als ihn die eingetretene Gewalt n> /
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verhindert, so ist jeder Bürger, der durch

feindliche Besiznahme eines Theils des Bodens
der Republik momentan von derselben abgeris-
sen wird, schuldig, wenigstens dieser neaatl-
ven Pflicht gegen dieselbe genug zu thun;
also nichts zu ihrem Nachtheil zu handeln,
weder selbst die Waffen gegen dieselben zu tra-
gen, noch andere zu Ergreifung derselben am
znreizen, aufznfodern, oser zu nöthigen.

Man giebt zwar vor, negative Pflichten seyen

blos moralische, keine Zwangspflichte.i ; Mich-
ten also, die blos eine innere, nicht aber eine

äussere Verbindlichkeit hätten. Allein, ich ge-
stehe aufrichtig, daß ich einen solchen Einwurf
nie erwartet hatte. Ist denn etwa der Grunds
saz: du sollst keinem andern schaden,
eine bloße Sitteuvflicht? Ist er im Gegentheil
nicht der Grund eines jeden allgemeinen
Zwangsrechts, das nicht aus Vertragen her-
rührt Bürger Repräsentanten, wenn er »n
Allgemeinen eine Zwangspflicht begründet, so

begründet er sie auch, angewendet auf das
Verhältniß zwischen Gesellschaft und Bürger.
Wer demnach diese Pflicht bricht, während
dein sein Aufenthaltsort in feindlichen Handen
war, wer mit dem Feind gemeinschaftliche
Sache macht, und die Waffen gegen seine Ge
sellschaft ergreift, der ist allerdings gegen
dieselbe verantwortlich.

Man hat ven den Folgen dieser Verantwort-
lichkeit diel gesprochen. Ich will, zwar nur
wenig von denjenigen reden, die die Verläug-
nung derselben nach sich zieht. Der Bürger
eines durch den Feind besezten Theils eines
Landes erhäit also ein volles Recht, die Was-
fen gegen sein Vaterland zu tragen? Der Bür-
gerkrieg ist also keine rechtswidrige Handlung
mehr Einwohner eines und desselben Landes
dürfen sich also zu Tausenden morden? Selbst
die Pflichten des Kriegsgefangene» gegen sein
Land hören also auf, wenn er in feindliche
Gewalt geräth? Er ist also von diesem Augen-
blik an äusserlich berechtigt, seine Waffen ge-
gen seine Brüder zu kehren Welche schreklich«
kehren! Und wo bleibt die Sicherheit der
menschlichen Gesellschaften in Augenblicken der
Gefahr, wo Vereinigung, wo näheres Zusam-
menziehen der Bands ihres Vereins vielleicht
ihre einzigen Rettungsmittel sind?

Aber, sagt man ferner, das yon der Inte-
rimsregicrung von Zürich verordnete Aufgebot

7

war keine freiwillige Handlung; fremde Gewalt
nöthigte ihr diese Maaßregel ab. Ich will
und darf dieses nicht entscheiden. Aber so viel
weiß ich, daß dieses Vorgeben ein Faktum in
sich schließt, dessen Untersuchung nicht uns,
sondern dem Richter zusteht. Wenn ein Bur-
ger über Nichterfüllung eines Vertrags gegen
den ander., klagt, dieser aber Gewalt vorschüzt,
so urtheilt nicht der Gesezgeber über die Rich-
tlgkeir dieses Vergebens ab, sondern der Rjchs
ttr. Wenn einer des Tooschiags Angeschul-
digter vorgiebt, seine Handlung sey nicht frei-
willig geschehen, so ist es die Sache des Rich-
ters, nicht diejenige der Gesezgebuug, diesen
Punkt zu untersuchen.

Kurz, wir sind unter keinem Gesichtspunkte,
nach keinen Begriffen von Recht befügt, die
Entscheidung dieser. Sache dem richterlichen
Anne zu entziehen. Wir sollen also die Ein-
frage des VollziehungsdircktoriumS beantworten,
und die Formen festsetzen, unter denen den
Angeklagten ein Richter angewiesen werden soll.
Meine Vorschlage enthalt der Rapport der Mi-
norität. Ich unterwerfe sie Eurer Prüfung,
Bürger Repräsentanten; ich bescheide euch gerne
und willig, daß bessere möglich sind. Aber nie
werde ich zu der von der Majorität der Com-
mission vorgeschlagnen Maaßregel stimmen, weil
sie mir ungerecht, unpolitisch nnd gefahrlich
scheint.

Fizi, läßt durch denDollmetsch wörtlich fol-
gendes ablesen (i.): BB. RR. Ueber die 2 Ras
porte welche gemacht worden, von der Vortheils
ten Comision welche nider gesetz wurde, wegen
der Interimsregierung von Zürich ist schon so

vill gesprochen worden, und wirbt noch so vill
gesprochen werden, daß es unbegreiflich ist. Bis
die sache gantz entwicklet am Tage Ligt. und
Entwicklet muß es werden.

Ja es ist zu behaubten daß, diser umstand
anlaß gibt zu einer àstamimschen oberaci'ohn,
das nicht genuegsam kan zerglideret- vcrstückiet
und durch gesehen werden — — —
und wan alle stoctorez- der meciicîn der Rechts-
qelehrtheit, Geist u- Weltliche Advocaten- ale
Filosoven- und Welt-Weisen, mit ihrem ver-
meinten Gradus, der bis an das unEntliche-
Rejche, zusamen Treten würden- sie kämmen
über djsen gegeustand eben so wenig als über

(1.) Diplomatisch aenai, nach dem Manuscript des
Verfassers abgedruckt.
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M andere ein Hertz- ein sm oder ein Meinung
Alein! man Läse nur die Einfache- redliche u-
gesunde Vernumbft walten welcher Hon den 2
Raporten aufzunehmen, oder zu verwerfen sey
das wirdt Bey jedem wahren Patrioten in deine
warmes - blut, für das wohl des Vatterlands.
und der Naciohn in seinen Aderen schlagt, u-
Rebublicanisches Freyheitsgefühl tn seinem Her-
tzen Ligt. Bald endtschiden sein.

Aber Ketrüebt ist es, das der Raport von
der Minoriret, nicht der von der Majoricet ist.
und am Besten währe es wan der Raport von
diser Majoritet wahre niemahls ans Lag liecht
kommen, der macht uns wahrhaffrig keine Eure
u: keiu nutzen. Alein es verRachet allemahl nichten —
wes Geistes kind man seye.

der Raport von der Myuoritet gründet fich-auf
acht Rebublikanische grundsaye und gewis auf
gerechtigkeit u Büljchkeit. u: ein jeder der die
Rebublick will u. sie liebt mues darzu stimmen,
auch-jch stimme mit Überzeugung darzu überigens
u Weiters. Haben die meisten mit Glider,
welche hier über Gesprochen die sache aus dem
"Rechten Gesichts Punckt. Betrachtet u: darge-
fielt, sonderhcitlich Velsch. u: Secretan. u ale
die uoch sprechen wollen werden es auch Thun,
jur Ehre und Nutzen unserr nscion

aber!
Traurig genueg ist es, das von mitGliederen aus
unserer mite, ein solche Raport ist gemacht
worden, das uns- und Gantz llàecíen, Ewig!
Drandmarcken würde, wan wür in annahmen
Alein! er seye u: bleibe auf immer u- Ewig
verworfen. Es ist unbegreiflich! daß osftmahl
kan angerathen werden schwartz seye gewis weis,
u: ungerecht seye gewis Recht, dieHvchverNàthcri-
scheu" eorszponàzen und Handlungen, sollen
alle zugedeckt und unutrsucht Bleiben, u: soso
so wole man die Rebublick Bilden. Aber — Nein
es ist gewis einmahl Zeit wau es nur nicht vast

zu spat die Verfüehrr Bey den Köpfen zu neh-

men, u nur den Vermehrten-u schonen —
0 welch unglück daß wir noch so vill menschen,
haben die so eiskalte erstarke Erftorne Nordische,
Herben haben, die nur suchen alle Freyheiks
Lampen- umzukehren, u: auszulöschen, u.- nur
Englische - Ruschische- u österichische »e--pc>ty
als schutzGötter verEhren und anbeten, und

dem sterbenden Aristocratismus u' Fanatismus
hoch Medicinen Bringen so veil als möglich in

wider ins Leben zubmlgen.

Jedes Rebublicanische Hertz, muß zerrisse«

werden, wan es so offt hören und sehen mus,
wie schief, unsere k.'uege, grose verbündete Fràn-
ckische àcron — und auch der über Bleibsel
Von jähr Hunderten, unverdorbenen Braven
Tapferen schweitzer imàn offt dargestelt und

Geschilderet werden. In nebend umstand solle

man nicht ein Treten, oder Pfreivat ausschwci-
fungen Im Gantzen und Grosen genohmen Hat
sie uns von der Tödlichen Aristokraty Besicht.

Auch rill Blautdarbey eingebüeßt. soll su Bar
keine Belohnung darfür haben —
und noch jetz wirdr sie, und wan wir nurwob
ien mit ihr unsern alten TodFind Oesterich zm

(Der Beschluß folgt.)

Inländische Nachrichten.
Bern, 2. Dec. Da der B. Visconti, be-

vollmâchrigt-r Minister der cisalpinischcn
publlk, wegen häufigen und dringenden na-

iniliengeschàfren seinen Gesandschaftspvsicn in

Helvetica auf einige Zeit verlasse» mußte, ^
dem er nicht eher wieder zurükkchren wird, b>»

die cisalpinische Republik hergestellt, imd ^Vollziehungsdirektorium, das in Chamber» ssu)

niederließ, seine vaterlandische Residenz wn-

der bezogen haben wird: so ernannte dmes,

damit die Verbindungen und Mittheilungen zw>

scheu ihm und dem helvetische» Vvlchehung-^
direklvrium nicht unterbrochen werden- 0

B. Galvani zum einstweiligen cisalpwuw

Agence» dei dem hclverischeu Gouvernemenr.

An wohlthätige KinSerfteuttde.

Einigt Kantone haben sich vorzüglich

Verpflegung solcher Kinder vom ,'Zanr. ^
statten ausgezeichnet, welche von lch'".
oder Verwandten wed/r ernâhrr, »o»)

erzogen werden konnte».
^Es sind auch Eltern arm geworden,

ihre Söhne, die Talente besinen, S«/"
fern Schulen zn nützlichen Slaatsburge .x
ten erziehen lassen, und jczt es nich

Sollten sich nicht noch einige w°JthaA
Familien in katholischen Geg.»den z>r

nähme und Erziehung solcher diiuve

SchWYZ, -y- Nov. I/y?- ^ .-H 0 kkt,Heinrich s > w v
Reaierungscommissar.
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